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Herzog Ernſt

deutſche Freundestreue .

In einem abgelegeuen Winkel des Schwarzwaldes , in dem wilden ,
engen Thale der Schiltach , auf einſamer Höhe , eine Stunde oberhalb
Schramberg, ruhen die Trümmer der Burg Falkenſtein . Als ſie ihre
Mauern noch ſtolz über die Tannenwipfel erhob , vor vielen Jahr⸗
hunderten, in den Tagen Konrad des Saliers , hauste hier in verborgener
Aggeſchiedenheit ein edles Ritterpaar , ein grauer , viel verſuchter Degen
und ſein jugendlicher , thatendurſtiger Freund mit einigen treuergebenen
Geſelen . Aber es herrſchte kein frohes ritterliches Leben unter ihnen ;
der Gram über vereitelte Plane , die Furcht vor drohender Gefahr und

die Sorge für den täglichen Unterhalt verdüſterten und verzehrten ihre
Herzen. Sie zogen nicht aus mit hellem Hörnerklang auf die Jagd
oder zu fröhlichen Gelagen , ſondern gewappnet wie zum Kampfe ,
zwiſchen Furcht und Hoffnung , heimlich , auf verborgenen Pfaden ,
lauernd — nach Raub .

Alſo eine Horde jener Staudenreiter , welche vom Stegreif lebten ,
bildete das edle Ritterpaar mit ſeinen Geſellen ? Der Leſer vermuthet
es wohl; aber der graue Degen war Graf Wernherr von Kiburg
und ſein jugendlicher Freund war Herzog Ernſt von Schwaben . Dieſe

Fürſten friſteten ſich in den Wildniſſen des Schwarzwaldes ein elendes

Daſehn, nachdem ſie kaum erſt um ein blühendes Königreich gebuhlt ;
beraubten arme Bauern ihres Getreides und Viehes — ſie , die vor

iuner Zeit noch mit ſtolzer Macht wider den Kaiſer zu Felde gezogen !
Welches Schickſal hatte ſie ſo tief herabgebracht , welche Schuld , welches

Phängniß laſtete ſo ſchwer auf ihnen ? Was in der Geſchichte der

toßen immer und immer wiederkehrt , was die edelſten Naturen
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irrleitete und in ' s Verderben führte — die Macht mit ihrem trügeriſchen

Glanz hatte das Herz des ritterlichen Jünglings verblendet , und der

Haß mit ſeinem Rachedurſt den ſtolzen , unbeugſamen Greis geſtachelt ,

und dieſes war auch ihr Verderben . Werfen wir einen Blick auf den

Hergang dieſer Geſchichten .

Nach dem kinderloſen Hinſcheiden Kaiſer Heinrich des Zweiten

im Jahre tauſend vier und zwanzig hatte die Wahl der Nation den

fränkiſchen Herzog Konrad auf den erledigten Thron erhoben . Cs

vereinigte ſich in dieſem Herrn die geiſtige mit der Körperkraft und das

Reich mochte ſich Glück wünſchen , nach dem ſchwachen Heinrich einen

ſo energiſchen Verweſer zu erlangen . Den neuen König belebte der

Gedanke des kaiſerlichen Anſehens — er wollte es geltend machen ,

wie weithin die Gränze des Reiches ging , und auch ausdehnen

wollte er ' s auf andere Länder . Seit langen Jahrhunderten beſtund an

der Südweſtſeite von Deutſchland das Königreich Burgund , welches

König Rudolf , da er ohne Kinder und von den burgundiſchen Großen

bedrängt war , Kaiſer Heinrich dem Zweiten zu Schutz und Erbe über —

tragen hatte . Daher betrachtete ſich auch ſein Nachweſer Konrad als

Erbe der burgundiſchen Krone , fand aber ſogleich einen unerwarteten

Gegner . Denn es wurde behauptet , dieſes Erbrecht ſey durch die

Kinderloſigkeit des verſtorbenen Kaiſers wieder erloſchen , und als wirk —

licher Erbe könne nur der Sohn der ältern oder der Enkel der jüngern

Schweſter König Rudolf ' s auftreten . Jenes war Graf Odo von Cham—

pagne und letzteres Herzog Ernſt .

Obwohl nun König Konrad die Wittwe Mutter dieſes jungen

Fürſten geehelicht hatte , ſo verhinderte ſolches denſelben keineswegs ,

mit verſchiedenen Großen des Reiches gegen ihn Partei zu nehmen,
Das ſchöne Burgund , das zunächſt an Schwaben gränzte , ſollte Ernſt
verloren geben zu Gunſten des fränkiſchen Hauſes ? Den ſtolzen Salier

ſollte er gleichgültig das Haupt erheben und ſein klares Erbrecht nieder —

treten ſehen ? Für einen ſo feurigen , hochſtrebenden Jüngling war das

zu viel ; es mochte ihn tief empören , bitterer Groll drang in ſein

Herz/ und aufgemuntert von jenen unzufriedenen Großen , entſchloß er

ſich , ſein Recht mit Gewalt zu ſuchen .
Noch aber gelang es dem Könige durch Vermittlung ſeiner Ge—

mahlin , den Herzog zu beſchwichtigen , es erfolgte ſogar eine förmliche

Ausſöhnung —Ernſt erhielt die Abtei Kempten zu Lehen , zog mit

ſeinem Stiefvater nach Italien zur Krönung , und kehrte dann zurück ,
um im Namen deſſelben die Ruhe des Reiches zu wahren . Konrad
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hatte ſich jedoch ſehr verrechnet ; denn der Herzog benützte deſſen Auf⸗
enthalt in Italien zur Erhebung eines Aufſtandes in Deutſchland . Er

ſammelte ſeine Getreuen um ſich , drang nach Burgund , verſchanzte ſich
auf der Inſel im Bielerſee , zog dann nach Kiburg , zu ſeinem Freunde
und Rathgeber , Graf Werner , und ſchädigte von dort aus die königlich
geſinnten Stifte Sankt Gallen und Reichenau , während Graf Welf
von Altdorf , ſein anderer Parteigenoſſe , das Gebiet des Biſchofs von

Augsburg verheerte .
Als der Kaiſer dieſe Vorfälle erfuhr , eilte er höchſt ergrimmt herbei

und verſammelte einen Reichstag nach Ulm . Es war im Sommer des

Jahres tauſend ſechs und zwanzig . Herzog Ernſt mit ſeinen Helfern
wurde vorgeladen und erſchien , aber nicht wie zur Verantwortung
vor dem höchſten Gericht , ſondern mit großem , glänzendem Gefolge
und in der Abſicht , den Kaiſer zu einem Vergleiche zu vermögen , oder
im Aufſtande zu verharren . Er hoffte Alles von dem Muth und der

Standhaftigkeit ſeiner Waffengenoſſen , und hielt eine Rede an die an —
weſenden Großen von Schwaben , um ſie in ſein Intereſſe zu ziehen .
Die Sache ſchlug jedoch fehl ; der ſchwäbiſche Adel zeigte ſich entſchieden
für den Kaiſer geſtimmt . Der Herzog , in ſeiner Hoffnung völlig be —
trogen und da er ſich anders nicht zu rathen wußte , ergab ſich unbedingt
in die Gnade des Kaiſers .

Konrad ſofort ließ den Stiefſohn nach der Veſte Gibichenſtein
an der Saale in gefängliche Verwahrung bringen , ebenſo den Grafen

Welf feſtnehmen, und zog hierauf vor Kiburg , um auch den Grafen
Verner zu züchtigen . Drei Monate lag er vor der Veſte ; als ſie
endlich aber erſtürmt wurde , war der Graf entwichen . Ein verhäng —
nißvoller Umſtand für den Herzog — hätte Werner damals die Freiheit
nicht gewonnen , ſo wäre wohl alles folgende Unglück unterblieben .

Kaum zwei Jahre hatte Ernſt auf dem Gibichenſtein zugebracht ,
als ihn die Fürbitte der Kaiſerin ſeiner Haft entledigte , und ein Jahr
ſpäter wurde ihm auf dem Reichstage zu Ingelheim die Wiedereinſetzung
in ſein altes Herzogthum zugeſagt . Die Bedingung dieſer Zuſage aber
war — die Auslieferung des Grafen von Kiburg ! So ſtellte man
das Schickſal des jungen Herzogs auf die Spitze ; ſeinen beſten , ſeinen
in jeder Gefahr getreuen Freund ſollte er einer erbitterten Rache preis
geben, um durch ſolchen Verrath ein Herzogthum und die Gnade des
Kaiſers zu erkaufen ? Das zweideutige Licht , worin die Handlungsweiſe

Ernſt' s bisher erſchienen , mußte jetzt eine entſchiedene Farbe erhalten ,
die einer großen Seele oder die einer gewöhnlichen Natur . Wahrlich ,

*
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etwas Leichtes war es nicht , den Bitten einer Mutter zu widerſtehen ,

den Zorn eines mächtigen Kaiſers zu reizen und ein Fürſtenthum in

die Schanze zu ſchlagen ; der Kampf ſeines Innern durfte wohl ein

harter ſeyn , doch vermochten ihn alle Stimmen der Klugheit nicht,

gegen das heilige Band der Freundſchaft zu ſündigen — er wies

jene Bedingniß mit edlem Stolze zurück . Hiedurch war die Chre

ſeines Namens gerettet , aber auch ſein Sturz geſchehen — er wurde

in die Reichsacht und all ' ſeiner Güter verluſtig erklärt .

Was jetzt geſchah , ging aus tief erbitterten , durch den Druck eines

harten Schickſals trotzig gewordenen Gemüthern hervor . Noch eine

Hoffnung hatte Herzog Ernſt , er eilte mit ſeinem Freunde nach Bur —

gund zu Graf Odo , um ihn zu einem Unternehmen gegen den Kaiſer

zu bewegen . Derſelbe aber wollte oder konnte ihm weder Hülfe noch

Troſt gewähren , und ſo blieben die geächteten Freunde auf ihre eigene

Fauſt angewieſen . In dieſer Verlaſſenheit erfuhren ſie den Heerzug
nach Ungarn gegen König Stephan und benützten die Abweſenheit des

Kaiſers , um nach Deutſchland zurückzukehren , wo ihnen die Einöde

des Schwarzwaldes und die Mauern von Falkenſtein einen ſichern
Aufenthalt verſprachen .

Wie ſie aber dort von herber Noth gedrückt und endlich zu gemeinen
Räubereien gezwungen wurden , haben wir gehört . Bald verbreitete

ſich das Gerücht ihres Unweſens im Lande umher ; die Herren der be—

raubten Bauern rüſteten ſich und ließen auf die Abenteurer fahnden .
Immer enger ſchloß man ſie ein , und eines Tages wurden ihnen ſogar
ihre Pferde von der Weide hinweggenommen . Jetzt war ein längerer

Aufenthalt zu Falkenſtein nicht mehr möglich oder rathſam , und der

verzweifelte Entſchluß , eher in ehrlichem Streite zu fallen , als in ſolchem
Elende zu leben , trieb das unglückliche Heldenpaar mit ſeinem Häuf⸗
lein von Getreuen in ' s Freie ; ſie verließen die Burg und zogen auf
gutes Glück in die benachbarte Baar . Da gewahrten ſie die Ueber —

reſte eines Lagers , welches kaum erſt von ſeiner Mannſchaft verlaſſen
war, und erkannten ſogleich die ihnen drohende Gefahr . Es galt , was

ſie fühlen und entſchloſſen ſich zurufen mochten , einen Kampf auf Leben
und Tod .

Nach der Abſetzung Herzog Ernſt ' s war die Verweſung des Herzog —
thums Schwaben an Biſchof Warmann von Konſtanz übertragen

worden , und dieſer hatte den Grafen Mangold von Nellenburg ,

Lehensmann ſeines Hochſtifts und Schirmvogt der Abtei Reichenau ,
gegen die Geächteten ausgeſandt , um zunächſt die hochſtiftiſchen und
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reichenauiſchen Güter in jener Gegend vor ihren Plünderungen zu

ſchützen . Graf Werner mochte wohl zur Vorſicht rathen , aber der

jugendlich ungeſtüme Herzog eilte dem Feinde rachedurſtend entgegen ,

griff ihn ohngeachtet ſeiner Uebermacht an , und nun erhob ſich ein

ſchaudervoller Kampf . Es war höchſter Sommer , am ſiebzehnten Auguſt
des Jahres tauſend und dreißig . Ernſt und ſeine Geſcellen ſtritten
mit jener Wuth , womit die Verzweiflung ſtarke Seelen entflammt , und

mit jener Anſtrengung der letzten Kraft , die noch im Falle ſich zu

rächen ſtrebt . Aber was vermochte das kleine Häuflein gegen die

übermächtige , wohlgerüſtete Schaar eines tapfern , nach Ruhm und Sold

begierigen Feindes ? Herzog Ernſt , gewiß der vorderſte im Streit ,

erlag ſeinen Wunden und ſeiner Anſtrengung , es fiel neben ihm Graf
Werner und beſiegelte ſo den Bund der Freundſchaft mit ſeinem Blut ,
es fielen ihre Gefährten auf der Stelle , wo ſie fochten , bis auf den

letzten Mann . Aber auch Graf Mangold und ein großer Theil der

Seinigen blieben auf der blutigen Wahlſtatt .
Als die Kaiſerin dieſen Ausgang ihres Sohnes erfuhr , ſagte ſie

kalt und ſpöttiſch : „ Selten pflanzen ſich wüthende Hunde fort . “ Ein

ſolches Urtheil entſpricht dem Herzen einer eitlen , auf ihr Kaiſerdiadem

ſtolzen Frau , wie ſie war . Das Volk urtheilte billiger , es vergaß die

jugendlichen Verirrungen des Herzogs , und erzählte ſich von ſeinem

Heldenſinne , von ſeiner ſtandhaften Freundſchaft und großmüthigen Auf —

opferung wunderliche Sagen , der Geſchichtſchreiber aber hat das Andenken

Ernſt ' s mit dem Ausdruck „ Schwabens Zierde “ der Nachwelt über —

liefert, und ein edler Dichter unſerer Tage ihn beſungen in einem

Drama , worin er eine prophetiſche Stimme ſprechen läßt :

„ O Kaiſer , ſtaunen wird die Folgezeit ,
Wenn ſie vernimmt vom Aufſchwung deiner Macht ,
Von deines Herrſcherarmes Feſtigkeit .

Doch rühren wird es ſpät noch manches Herz ,
Wenn man die Kunde ſinget oder ſagt
Vom Herzog Ernſt und Werner , ſeinem Freund ,
Von ihrer Treue , die der Tod bewährt . “
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